Plan zur Errichtung einer Reichsbergbauhochschule in Salzgitter by Müller, Georg
Ausgangssituation der Clausthal
Ende der dreißiger Jahre
AUfgrund der Weltwirtschaftskrise Ende der zwanziger und zu
Beginn der dreißiger Jahre mußten nahezu alle Gruben des
Oberharzer Bergbaureviers geschlossen werden, so daß ein sehr
wesentlicher Standortvorteil, der in der engen Verbindung des
theoretischen Unterrichts der Bergakademie mit der bergbau-
lichen Praxis vor der Haustür bestand, weitgehend entfiel. Ande-
rerseits hatten die Professoren der Bergakademie innerhalb des
sogenannten Vier-Jahresplans, der den wirtschaftlichen Autar-
kiebestrebungen der nationalsoziallstlschen Regierung Rechnung
trug, Mitte der dreißiger Jahre zahlreiche For-schungsarbeiten
übernommen, in denen arme oder kompliZierte mineralische Roh-
stoffvorkommen innerhalb des Deutschen Reiches in bezug auf
ihre Verwertbarkeit untersucht wurden (4). Geologische und laqer-
stättenkundliehe Voruntersuchungen spielten hierbei eine ebenso
wichtige Rolle wie abbautechnische, chemische und hüttentech-
nische Untersuchungen. Hierbei machte sich die mangelnde
Raumausstattung der Bergakademie bemerkbar (3). Rektor Grothe
schrieb umfangreiche Eingaben an die preußische Regierung, um
eine bauliche Erweiterung zu erreichen (5). Seine Denkschrift vom
13. Juni 1938 an den Reichswissenschaftsminister Bemhard
Rust, der zugleich Gauleiter der NSDAP in Südhannover-Braun-
schweig war, zielte darauf, die Bergakademie von Clausthal nach
Goslar zu verlegen und dort alle Hochschulinstitute unter Vergrö-
ßerung neu zu errichten. Kopien der Denkschrift wurden mit der
Bitte um vertrauliche Behandlung unel um Unterstützunq an eine
Reihe von Persönlichkeiten in Ministerien, an die Leiter von Berg-
bau- und HlJttenkonzernen, an die Verbände dieser Industrien
und an elen Gaudozentenbundsführer der NSDAP, Professor Dr.
Schürmann, Göttingen, geschickt (5). In der Verlegungsfrage
wandte sich eier Rektor am 22. August 1938 auch an elen General-
direktor der Reichswerke Hermann Göring AG, Paul PIeiger, bat
um dessen Unterstützunq und suchte über Dr. Rheinländer, einen
engen Mitarbeiter Pleigers, um einen Gesprächstermin bei Plei-
ger in der Reichswerkeverwaltung in Berlin nach (5).
Die Initiative Grothes, auch die Leitung der Reichswerke Hermann
Göring AG in die Diskussion um die Verlegung der Bergakademie
einzubeziehen, sollte ihm später erhebliche Schwierigkeiten
bereiten. Sehr wahrscheinlich wurde Pleiger und seinen Planem
erst durch Grothes Ansuchen deutlich, daß sich hier für die neu zu
errichtende Hermann-Göring-Stadt die bemerkenswerte Perspek-
tive eröffnete, dem Bergbau- und Hüttenkonzem Reichswerke
Hermann Göring AG eine traditionsreiche montanwissenschaft-
liche Hochschule beizufLigen, welche ihm eine hervorragende
Forschungs- und Ausbildungskapazität einbringen würde.
Die Denkschrift Grothes war sicherlich mit dem vorstand des
Clausthaler Bergschulvereins abgesprochen, denn in der am 8. 6.
1938 abgehaltenen Mitgliederversammlung des Vereins, wurde
die Verlegung der Clausthaler Berg- und Hüttenschule nach Gos-
lar einstimmig beschlossen, nachdem der Herr Reichserziehungs-
minister zugleich in seiner Eigenschaft als Gauleiter für Siidhan-
no ver-Braunschweig ... seine Zustimmung erteilt hat. Der Berg-
schulverein beabsichtigte, in Goslar ein neues BergschulgebäucJe
zu errichten (6).
Grothes Verlegungsplan stieß bei cJem Leiter der Abteilung Berg-
bau im Reichswirtschaftsministerium, Gabel, bei Generaldirektor
Wisselmann, Preussag, beim Verein Deutscher Eisenhüttenleute
und beim Deutschen Braunkohlen-Industrie-Verein auf vorsich-
tige Ablehnung, andere Adressaten verhielten sich indifferent (5).
Es traten aber zwei von Grothe nicht erahnte Reaktionen ein. Am
2. Dezember 1938 teilte Dr. Sogemeier, Geschäftsführer der
Fachgruppe Steinkohlenberqbau, Bezirk Ruhr (5), elem Rektor mit,
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daß der Oberbürqerrneister von Essen mit UnterstLrtzung de
Gauleiters Terboven anläßlich des Bergmannstages die V,
gung einer Bergakademie nach Essen geforelert habe (7). De~
weiteren enthält ein Schreiben der Leitung der Reichswerke AG li
Berg- und Hüttenbetriebe .Herrnann Göring", Berlin, an den braur
schweigischen Ministerpräsielenten D. f<lagges vom 22. Apl'i1192
die Mitteilung (1), daß sowohl das ursprünglich fOr WolfenbOtt
vorgesehene Technikum als auch die Bergakademie von Clau:
thal-Zellerfeld nach Hermann-Göring-Stadt verlegt würden. Dei
entspricht ein stadtplanenscher Entwurf für die zukünftige He
rnann-Oörinq-Staot aus dem Jahre 1942, der arn Ostende d,
Hauptachse der Stadt die Verwaltungsgebäuele der Reichswerk
neben der zu errichtenden bergbauwissenschaftlichen Hocl
schule ausweist (1).
Politisches Tauziehen um den Standort der
Bergakademie Clausthal in den Jahren 1939 bis 1943
Dietrich Klagges, Ministerpräsident des Kleinstaates Braur
schweig, erfreute sich aufgrund seiner Verdienste um die Durcl
setzung nationalsozialistischer Politik im Lande Braunschwe
der Protektion Hitlers und versuchte, dem Staat Braunschwe
eine weitestgehende Unabhängigkeit von der Gauleitung in Hai
nover zu verschaffen. So strebte er an, daß bei der beabsichtigtE
Reichsreform der Gau Slielhannover-Braunschweig geteilt wurd
um einen neuen Gau Ostfalen mit der Gauhauptstadt Braul
schweig entstehen zu lassen. Wie Stubenvoll (1988) darlegt (1
wurden von braunschweiqischer Seite umfangreiche t.ande
und raumplanerische Arbeiten betrieben, durch die es gelan
elen Standort der Hüttenbetriebe der Reichswerke Hermar
Göring AG von Hamelerwald erheblich nach Osten in Richtur
Braunschweig zu ziehen. Bei der Bestrebung Braunschweigs, d
neu zu errichtende Hermann-Göring-Stadt nach Steterbure
elas Weichbilel Braunschweigs unel damit in die Position ein:
Suburbiums zu bringen, gab es dann allerdings Auseinanderse
zungen zwischen den leitenden Mitar'beitern Görings, elie eI,
im Aufbau befindlichen Bergbau- unel Hüttenkomplex zu plan,
hatten, und den braunschweigischen Planern um Klagges, d
dessen Interessen zu vertreten hatten. Jedenfalls wurele elie I-IE
mann-Göring-Stadt mit großzügigen Infrastrukturen in elen Rau
Salzgitter-Lebenstedt geplant, was den vitalen Interessen eil
Oberzentrums Braunschweig entgegenstehen mußte.
Der Begehrlichkeit der Reichswerke in bezug auf die Bergakael
mie Clausthal trat Klagges bereits 1939 entgegen, indem er n
dem Rektor eier Technischen Hochschule Braunschweig, Herzi
einen Plan entwickelte, elie TH und die Bergakademie am Stan
orte Braunschweig zu vereinen (15). Dies war ein ungewöhnlich,
Projekt, da die Bergakademie eine preußische Hochschule w,
Klagges hatte sich des Einverstänelnisses eies Leiters eier Abt!
lung Wissenschaft, Professor· Dr. Mentzel, und des Hochschi
reterenten, Professor Dr. Nipper, im Reichsministerium für Wisse
schaft, Erziehung unel Volksbildung versichert, unel anfangs sehn
auch Minister Rust der Vereinigung der beielen Hochschulen zuz
stimmen, wobei es von Bedeutung war, daß Clausthal-Zellerfs
wie auch Braunschweig im Gau Südhannover-Braunschwe
lagen, dessen Gauleiter Rust mit einer kurzen Unterbrechung s
1925 war. Die beiden Rektoren Grothe, Clausthal, und Herz
Braunschweig, einigten sich binnen weniger Wochen auf d
Zusammenschluß beieIer Hochschulen zu einer Technischen UI
Montanistischen Hochschule arn Stanelorte Braunschwele (1
Der braunschweigische Staat hatte ein zum Hauptgebäude c
TH günstig gelegenes Areal von 42 Hektar für die Erweiteru
der TH erworben, Hiervon sagte Klagges dem Clausthaler Rekl
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Bild 1: Gliederungsentwurf G rot h e s einer in Braunschweig neu zu errichtenden Technischen und Montanistischen Hochschule, die aus der
Vereinigung der Technischen Hochschule Braunschweig und der Bergakademie Clausthal hervorgehen sollte.
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In.,,(-hwr'in,:oY Kloster' und Studienfonds die für die Unterbrin-
gung der Clausthaler Institute Gebäude errichtet
werden konnten (2).
Selbstverständlich erhob sich gegen diesen Plan Widerstand,
Grothe hatte die Angelegenheit am 23, Juni 1939 im Senat erörtern
lassen, wobei sich der Senat drei Optionen offen hielt, nämlich
a) Verlegung nach Braunschwsiq,
b) Neubau in Bleckenstedt (1-I.-GÖring-StacJt),
c) Ausbau in Clausthal (9),
Die Senatsmitglieder empfahlen, sich in der Verlegungs frage neu-
tral zu verhalten. Vielmehr sollte erst einmal ein Ausbau der Berg-
akademie in Glausthal gefordert werden.
Rektor Grothe setzte sich als Führer der Bergakademie über die
Senatsempfehlung hinweg und schickte gemeinsam mit Rektor
Herzig am 31. Juli 1939 eine Denkschrift an das Reichswissen-
schaftsrninisteriurn, in welcher die Vereinigungsabsichten der
beiden Hochschulen bsqründet wurden (15). Gegen dieses Vor-
gehen opponierte der Prorektor und Dozentenbundsführer Pro-
fessor Dr. Buschendorf beim Gaudozentenbundsführer und beim
Oberpräsidenten der preußischen Provinz Hannover, dem Stab-
chef der SA, Viktor Lutze.
Grothe und Herzig verfolgten mit Klagges im Rücken ihre Pläne
weiter, obwoh I der Zweite Weltkrieg ausgebrochen war und
Grothe wie auch Buschendorf als Offiziere in der Wehrmacht dien-
ten. Es wurden vornehmlich von Grothe Strukturpläne für die
neue Hochschule "Kraft und Stoff" (Bilder 1 und 2), Pläne für die
Clausthaler Institutsneubauten in Braunschweig und Planungen
für eine Neubausiedlung zur Unterbringung der Clausthaler Pro-
fessorenfamilien in Riddagshausen erstellt (2). Im Sommer 1940
verpflichteten sich die beiden Rektoren gegenseitig, BerUfungen
im Hinblick auf die zukünftige Vereinigung der beiden Hochsehn-
lennur noch im gegenseitigen Einvernehmen vorzunehmen, Vier
Monate später' gab der braunschweiqer Rektor seine Zustimmung
zur Berufung des Dozenten Dr.-Ing, Gerhard Krüqer von der TH
München an die Bergakademie (8).
Zur gleichen Zeit verstärkte sich aber der Widerstand in der Gau-
leitung und im Oberpräsidium in Hannover gegen die Vereint-
gungspläne. Der Rektor der TH Hannover, Matting, plädierte
für einen Anschluß der Bergakademie Clausthal an die TH Hanno-
ver (2). Das Kräfteverhältnis sollte sich aber überrachenderweise
noch einmal verändern.
Zur' gleichen Zeit verstärkte sich aber der Widerstand in der Gau-
leitung und im Oberpräsidium in Hannover gegen die Vereini-
qunqsplane. Der Rektol' der TH Hannover, Matting, plädierte
für einen Anschluß der Bergakademie Clausthal an die TH Hanno-
ver (2). Das Kräfteverhältnis sollte sich aber überraschenderweise
noch einmal verändern.
Im Dezember 1940 gab Reichswissenschaftsminister Rust sein
Parteiamt als Gauleiter von Südhannover-Braunschweiq ab. Der
evangelische Christ Rust gehörte zu den alten Kämpfern, die als
Gauleiter, Reichsstatthalter oder Oberpräsidenten oftmals eine
von der Reichsleitung der NSDAP unabhängige Politik in ihren
Einflußgebieten verfolgten (10). Auch Viktor Lutze, seit März 1933
Oberpräsident der preußischen Provinz Hannover und seit der
Ermordung Höhms Stabschef der SA, gehörte zu den Weggenos-
sen Hitlers eierzwanziger Jahre. Er ließ sich im April 1941 als Ober-
präsident in den Wartestand versetzen, um sich den Fragen des
Kriegseinsatzes der SA voll widmen zu können (12). So ergab sich
für Hitlers rechte Hand, Reichsleiter Bormann, die günstige
Gelegenheit, die in Hannover freigewordenen Machtpositionen
von Partei und Staat mit einem Mann seines Vertrauens zu beset-
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Bild 2: Gliederungsentwurf der geplanten Technischen und Montanistischen Hochschule. Autor unbekannt. Möglicherweise Braunschweiger
Entwurf.
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l-vic ho,"in'" Stabschef der H,J, Hartmann Lauterbacher. ein Mann
aus eiern dritten Gliede eier Parteituerarchie, in Hannover ein-
gesetzt. Dieser' Personalwechsel sollte sich balel in eiern Tau-
ziehen um die der Clausthal bemerkbar
machen,
Am 24, Juni 1941 machte der neue unel Gauleiter
Lauterbacher seinen Antrittsbesuch in Clausthel-Zeüerteld, Nach
einem gemeinsamen Essen im .Hahnenkleer Hof" fanel im Hotel-
garten eine Aussprache zwischen Lauterbacher, Grothe und
Birckenbach zu den drei Verlegungsmöglichkeiten Braunschweig,
Hannover unel Hermann-Görinq-Stadt statt, wobei es den Profes-
soren gelang, Lauterbacher von der Lösung in Braunschweig zu
überzeugen (2),
Auf einer Arbeitstagung der Rektoren und Dozentenbundsführer
am 10, Juli 1941 in Göttingen setzten sich Herzig unel Grothe mit
der Hilfe Lauterbachers gegen den Rektor der TH Hannover
durch. Eine Verlegung der Bergakademie nach Herrnann-Görinq-
Stadt wurde von allen Rektoren abgelehnt. Lauterbacher ver-
sprach, sich fLIr die Vereinigung der Bergakademie mit der TH
Braunschweiq in Braunschweig einzusetzen (2),
Er sprach sowohl mit dem Staatssekretär Körner im Reichswirt-
schaftsministerium wie auch mit Göring im Fllhrerhauptquartier,
Letzterer erklärte Ihm seinen Wunsch, elaß elie Bergakaelemie
nach Salzgitter käme, Oie Bergakaelemie soll In der Hettnsnn-
Görlng-Stadt zur bedeuteneIsten Berghochschule Europas aus-
gebaut werden. Lauterbacher mußte sich als Mann aus eiern
dritten Gliede der Parteihierarchie dem zweiten Mann im Staate
beugen, Seine anfänglich verbindliche Haltung gegenllber Herzig
und Grothe wurde zusehends unfreundlicher (15).
In einem langen Vermerk vom 5. Oktober 1942 über die durch die
Entscheidung des Reichsmarschalls geschaffene Lage resü-
mierte Grothe nochmals die Gründe, warum die Bergakademie in
der gegebenen Struktur in Clausthal keine Zukunft hätte, welche
Gefahren ihr aber als Anhänqsel eines übermächtigen Industrie-
konzerns drohten, Interessant an diesem Text ist, daß Herzig und
Gmthe für ihre Absicht der Vereinigung der beiden Hochschulen
neben l\Iipper und Mentzel im Ministerium bereits auch den Leiter
des Hauptamtes Technik der t\ISDAP, Professor Dr, Stmck, den
Reichsdozentenbundsführer Professor Dr. Schultze, den Reichs-
studentenführet Dr, Scheel, Oberberghauptmann Gabel im
Reichswissenschaftsministerium, die Altherrenschaften, den Ver-
ein der Freunde der Bergakademie und verschiedene industriever-
bände gewonnen hatten, denen nun der Wechsel in der Ver-
legungsfrage mitgeteilt werden mußte.
((lI,',L,ff"'IIU über die und \l:p,'1AII"!rll
natürlichen Flohstoffe ihre besondere finden. Das lJ"'UlII~LJ"
daß neben einer Fakultät fUr unel Hintenwesen, die die
AutbE!(Qltun'g aller tnlnereliscnen Rohstoffe um-
rCrl,r<:r,t'JI tnr: iiber die Erdkruste, die Naturkräfte
uneldie also kurz der Na tu I' W Iss 13 n s c 17 a ft 13 n
von I< I'a f tun eI S t 0 f t , in gleichermaßen umfassender Welse
vertreten sein miissen.
2. Oie netimictien bergmännisch gewonnenen Rohstoffe, vor-
nehmlich elie Kohle, elasErelöl unelelleErze, werden z. T direkt in
elenBetrieben des Bergbaues uneleiesHintenwesens aufbereitet,
vereelelt unel umgewanelelt, zum größeren Tell aber In den Kraft-
erzeugungsanlagen, In eierMaschlnen- und chemischen Industrie
verwertet, Die sich hieraus ergebenden innigen wechselseitigen
Beziehungen unel die Forderung, haushälterisch mit den nur In
begrenzter Menge in der Natur derqebotenen unel unter harten
Beellngungen aus der Erde gewonnenen Gütern umzugehen, die
Qualitäten Immer mehr zu verbessern und nichts umkommen zu
lassen, läßt es geboten erscheinen, auch elle Ingenieure und
Chemiker, die sich nächst elem Hiittenmenn mit den natUrlichen
Rohstoffen unel Ihren Ersterzeugnissen zu beschäftigen haben,
also die M ase hin 13 17 bau er, Wä I'me - u n eI Kr a t tin g 13 -
n ie u r e , elle Elektrotechniker u n d die Chemiker,
wenigstens zu einem Teilmit dem Berg- unelHOltenwesen auf der
Hochschule zu vereinigen.
3, Dies wird auch aus eiern Grunele notwendig, weil das Berg-
unel Hüttenwesen In Immer steigenelem Maße Fachingenieure
eies Maschinenbaus, der Elektrotechnik unel Chemiker braucht,
um höhere Leistungen, bessere Ausbeuten bei geringerem
Menscheneinsatz und verringerter Gesundheitsgefährdung zu
erreichen. Wissenschaftlich-technische Fortschritte von Beeleu-
tung sind In Zukunft vornehmlich auf elenGrenzgebieten der ver-
schieelenen Ingenieurwissenschaften zu erwarten, Für elas Berg-
unelHüttenwesen sinel eliese GI' 13 17Z g e b ie t 13: !VI ase 17 In 13 n -
bau, Eie k t I'0 tee h 17 I i< unel C /1 13 m i 13, Bisher waren diese
an eier Bergakaelemle nur Insoweit vertreten, als es tiu die Aus-
bllelung der Berg- unel HOtteningenieure erforderlich war, Das
genOgt aber tOr elie Lösung eier stänellg wachsenelen Probleme
nicht, Wenn elaher diese Institute erweitert werden, Ist die vervoll-
stäneligung eierEinrichtungen fOreine vollwertige Ausbildung von
Spezialingenieuren dieser Fachgebiete nur noch eine kleinere
Vergrößerung,
Plan fOr eine Technisch-Montanistische Hochschule
(Hochschule tur "Kraft und Stott"}
A. Allgemeines
1, Kern eier Hochschule soll eine Bergakademie
im weitesten Sinne sein, d. h. eine Hochschule, in der Lehre unel
Grothes Plan
für eine Technisch-Montanistische Hochschule
Grothe stellte sich jetzt auf die neuen Gegebenheiten ein, Hatte er
noch in einem Vermerk vorn 5, Oktober 1942 die Erwariung zum
Ausdruck gebracht, daß der Herr Reichsmarschall nunmehr auch
dem Rektor einen klaren Marschbefehl gibt, so verfaßte er alsbald
zwei umfangreiche Entwürfe, die er unter den Überschriften: Plan
tür eine Technisch-Montanistische Hochschule und Geelanken
zur Reform eier eleutschen Hochschulen seinem Vorgänger 'Im
Rektoramte, Valentiner, zur Stellungnahme schickte (2), valen-
tiner antwortete arn 3, Dezember 1942 und stellte fest, daß der
Plan für die neue Hochschule in Herrnann-Görinq-Stadt erfreulich
großzügig unel empfehlenswert sei unel man uns wünschen kann,
elaßeine Hochschule In elenAusmaßen geschaffen wird.
Der Originaltext Grothes lautet wie folgt (2):
Prof. 01', -Ing. H. Grothe Clausthal-Zellerfeld, den 30, 12, 1942
4, Oie deutschen Ingenieure eier Zukunft, vor allem geraele die
eies Berg- unel HOttenwesens, sollen und diuten nicht nur tech-
nische /-landlanger sein, sonelem rniissen zu Offizieren eier Tech-
nik, cf. h. aber auch zugleich zu Funrem eier Ihnen anvertrauten
Menschen unel zu Repräsentanten des Reiches auf der Hoch-
schule erzogen und ausgebildet werden, ela Ihr Wlrkungsfelel in
elen meisten Fällen fern von elenkulturellen unelpolitischen Zen-
tren liegt. Auch Ihr technisches Wirken muß Im Einklang stehen
mit elem geistigen, kimstlerlechen und sozialen Kulturgut eies
Volkes, Es Ist daher unbeelingt notwenellg, elaß die Hochschule
elen Ingenieuren ein gesichertes unel elurch wissenschaftliche
Methoellk erarbeitetes kulturelles Funelament zu erwerben ennög-
licht. Es ist eIeshalb eine all ge m 13 In e Fa I< LI I t ä t vorzusehen,
In eier, wie bereits an den Technischen f-Iochschulen, aber nicht
an elen Bergakaelemlen geschehen, Lehrstühle tur Lenaer- und
Völkerkunde, Geschichte, Philosophie, Kunst und Wehrwissen-
schaft vorhanden sein miiinen. Da auch im Berg- und HOtten-
wesen sachgemäßes und zweckschonee Bauen der Inelustriellen
Anlagen wie auch der Wohnsleellungen nur in engster Verblnelung
mit der Zweckbestimmung gewährleistet ist, muB elieHochschule
auch eine Abt e I lu 17 g f 0 I' in du s tri 13 lieB a LI tee h n i k lf 17eI
Sie eI I u 17 g S wes 13 17 erhalten. Diese Abteilung wird zweckmäßig
eierFakultät hir allgemeine unelErgänzungswissenschaften ange-
gliedert
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1/, Fakultät tii r al/gemeine u. Ergänzungswissenschaften
a) Abteilung tilr Politik:
1, Institut hir Länder- und Völkerkune!e
2, Institut ror koloniele Technik
3, Institut fOrRechts- und Staatswissenschaften
4, Institut für Volks- und Betriebswirtschaft
5, Institut Iiir Verkehrswesen und Verkehrstechnik
6, Institut tur Wehrwissenschaft und Wehrtechnik
7, Institut flir Gesunderhaltung im Betrieb
b) AbteilungfOr Erziehung une!Kunst:
L Institut für Geschichte eIerTechnik
2, Institut iur Philosophie
3, Institut flir Kunstwissenschaften
4, Institut für fremde Sprachen und Sprache in eIerTechnik
5, Institut tiir Hane/fertigkeiten
6, Institut tur Leibeserziehung
c) Abteilung tiir Ine/ustrielleBautechnilc
t . Institut für Beustottkunde unci-priitunq
2, Institut fOrHoch- und Ine!ustriebauten
3, Institut turTietbeu une!gewerblichen Wasserbau
4, Institut fOrSiee!lungswesen
111, Fakultät t ii r Mathematik une! Naturwissenschaften
a) Abteilung für Mathematik und Physik:
t. Institut für angewanelte Mathematik une! darstellene!eGeometrie
2, Institut ror Vermessungswesen, Photogrammetrie u, Kulturtechnik
3, Institut für angewanelte Mathematik
4, Institut für Physik une!technische Wärmelehre
5, Institut ror theoretische Physik
6, Institut tiir enqewentite Elektrizität
7, Institut für Stoffkunde unelStoffprOfung
b) Abteilung tiir Chemie une!Biologie:
t . Institut titr allgemeine und anorganische Chemie
2, Institut tii: organische Chemie
3, tnstitut tiir physikalische unelanalytische Chemie
4, Institut für Silikatchemie
5, Institut für Botanik
6, Institut tur Zoologie
c) Abteilung tor Geologie und Mineralogie:
t . Institut titr Geologie und Paläontologie
2, lnstitut tiir Mineralogie une!Petrographie
3, Institut tiir Geophysik
IV. Fakultät t ii r Bergbau und HOttenwesen
a) Abteilung iiir angewandte Geowissenschaften:
1, Institut fOrangewane!te Geologie unelLagerstättenkune!e
2, Institut iiir angewane!te Geophysik
3, Institut für MarkscheicJewesen(MontangeocJäsie)
unelBergschadenskunde
b) Abieilung fOrBergbau:
1. Institut tor allgemeine BergbaukuneIeune!Bergwirtschaltskune!e
2, Institut tur Bergwerksmaschinen
3, Institut fOr I(ohlenbergbau une!Kohlenaufbereitung
4, Institut tOrSalz- unelErzbergbau une! Erzaufbereitung
5, Institut titr Ere/ölbohr- une!-tordertectnuk
6, Institut für Steine unelErelen
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c) Abteilung Wr Hlittenwesen:
t. Institut tor allgemeine unelMetalihOttenkunde
2, Institut tiu ElsenhOtten!wne!e
3, Institut liir SilikathOttenlwne!e
4, Institut fiir Metallkunde unel Verformungskuncle
5, Institut fiir Gießereikunde
6, Institut liir Hiittenmaschinenkune!e
1. tnsiitut tiir Wärme/echnik und Ofenbau
V. Fakultät fOr Maschinenbau une! Elektrotechnik
a) Abteilung tiir allgemeinen Maschinenbau:
t. Institut tiir Maschinenelemente und allgemeinen Maschinenbau
2, tnstnut ti« mechanische Technologie und Werkstofllwnele
3, Institut iiir Schweißtechnik
4, Institut tiir Getriebelwne!e
5. Institut liir Itenspctt- und Fördermaschinen
b) AIJteilung fOrKraftmaschinen:
t. Institut iiir Wärmekraft- und Kältemaschinen
2, Institut fOrWasserkraftmaschinen
3, Institut iiu' Windkraftmaschinen
4, Institut ror Werkzeugmaschinen
c) Abteilung tiit Elektrotechnik:
1, Institut fiir Starkstromtechnik
2. Institut für Schwachstromtechnik
3, Institut tiir Hochfrequenztechnik
4, Institut tiir Elektrowärme
5. Institut!Lir EnergiewirTschaft
VI. Fakultät t iu chemische Technik
/, lnstitut tiir chemisches Apparatewesen unel Verfahrenstechnik
2, Institut für Meßtechnik
3, lristitut titr Elektrochemie
4, Institut fOrBrennstoffchemie unelTechnologie
5, Institut!Lir anorganisch-chemische Technologie
6, Institut fOrorganisch-chemische Technologie
C. Um zu gewährleisten, daß in der Hochschule die erstrebte
Einheit zustandekommt und in Lehre und Forschung ein lebhafter
gegenseitiger Austausch zwischen den Fakultäten und Abteilun-
gen sozusagen zwangsläufig herbeigeführt wird, ist beim Aufbau
und der Gliederung der Hochschule auf folgendes besonders zu
achten.
1, Die Fakultäten dürfen sich nicht zu in sich abgeschlossenen
Fachschulen auswachsen. Es muß vermieden werden, daß sie
Fachgebiete an sich binden, die zum Lehrstoffauch andererAus-
bildungssparten der Hochschule gehören und daher grundsätz-
lich nur in der allgemeinen bzw. naturwissenschaftlichen Fakultät
vertreten sein sollen.
2, Der Student soll in einer Fakultät sozusagen beheimatet sein,
aber doch in jeder anderen Fakultät wenigstens ein Semester
lang vorwiegend arbeiten.
3, Die Studienpläne und Prüfungsordnungen sind so aufzustel-
len, daß die allgemeinen und Ergänzungsfächer, aber auch die
Grundwissenschaften nicht nur in den ersten Studiensemestern,
sondern auch in den letzten Fachsemestern ihre Berücksichtigung
finden, so daß in einem Studiendiagramm für die Gesamtstudien-
zeit die Grenzlinie zwischen den allgemeinen und Grundwissen-
schaften nicht nur in den ersten Studiensemestern, sondern auch
in den letzten Fachsemestern ihre Berücksichtigung finden, so
daß in einem Studiendiagramm für die Gesamtstudienzeit die
Grenzlinie zwischen den allgemeinen und Grundwissenschaften
einerseits und den Fachwissenschaften andererseits nicht hori-
zontal, sondern diagonal verläuft.
4, Dies alles bedingt, daß die Hochschulinstitute räumlich und
organisch nach einem wohl durchdachten Plan um eine zentrale
Mitte oder Achse geordnet werden, damit die Entfernungen, die
zwischen den verschiedenen Instituten zurückzulegen sind, die
normale Zeitspanne zu Ende und Beginn der Vorlesungsstunden
nicht überschreiten,
D. Soll eine Hochschule einen in sich geschlossenen Organismus
bilclen, dessen lebendige Kräfte von einem mannschaftsbilden-
den Geist der Ordnung, der Arbeits- und Einsatzfreudigkeit und
der erzieherischen Disziplin ettinttsind und deren Glieder nicht in
einzelnen Gruppen auseinanderstreben, so darf die Gemein-
ir.
gs wurde eler Satz aufgestellt: "Kern der f-Iochschule
erqeksdemie" sein. Man könnte nun gegen den aufge-
itbeu- und Gliederungsplan einwenden, daß Bergbau
'7wesen in der Technisch-Montanistischen Hochschule
»n tunt Fakultäten darstellt, somit also in der geplanten
le gar nicht den geelachten Schwerpunkt bilele, unel dal3
Il,usweitung die in der Vergangenheit so bewährten Vor-
,Bergakaelemie verwässert oelergar aufgegeben seien.
Iigeneles zu sagen:
I vier Fakultäten, die neben der Fakultät tiu' Bergbau
nwesen vorgesehen sind, sind die allgemeinen, netur-
Ei U I ich e PI a nun g müßte die Forderung erfüllen,
nter B I genannten Verwaltungs- unel allgemeinen Ein-
7 sowie elas Institut fOrLeibesLibungen mit grol3zLigigen
zhen f-Iochschulsportanlagen in der zentralen Achse
Ischulgeländes und elie wissenschaftlichen Institute
5 dieser Achse angeorelnet sind. Architektonische
äude würelen sein: vetweltunqsqebeuae mit Rektorat,
!!"uditorium maximum und Zentralbibliothek; Gesell-
.se mit Mensa und schließ/ich des Hochschulstadion.
icksichtigung speter etwa notwenelig werdender Erwei-
und eler studentischen Wohnheime und Kernered-
ueer ist ein Areal von 500 x 700 m vorzusehen (siehe
~).
wissenschaftlichen und ErgänzungsfEieher, auch solche tech-
nischer Art, aufgeteilt, elie auch sonst, wenn auch in wesentlich
beschränktem Umfange, auf elen Bergakademien vertreten oder
als unbedingt notwenclig erwünscht sind. Diese stellen, vom Fach
her gesehen, auch in elerneuen Hochschule die innere Beziehung
unter den Fakultäten sicher, weil alle Studenten zu irgend einer
Zeit ihres Studiums sich mit diesen Fachgebieten beschäftigen
müssen.
2. Der Bergbau (Das Hiittenweset: ist bis vor etwa zwei Genera-
tionen ein untrennbarer Bestandteil des Bergbaues gewesen unel
sollte sich elieser geschichtlichen Gegebenheit unel der auch tiir
alle Zukunft bleibenden inneren Abhängigkeit voneinander immer
bewußt sein.) ist aie älteste Form technischer Gemeinschafts-
arbeit. Sie ist und bleibt die Ur-Industrie, alle aneleren gehören zu
der .weitervererbeitenden" Industrie. Der Bergbau ist die Quelle
des Wohlstandes unei zur Quelle müssen Wissenschaft unel Tech-
nik auch immer wieder hinfinden. Vom Bergbau her ist eierMaschi-
nenbau unel ist vor allem die Chemie gekommen. Beide erhalten
auch heute und in Zukunft vom Bergbau her teilweise dire/<:t, teil-
weise über die Hüttenindustrie ihre Roh- unel Werkstoffe unel
beiele arbeiten wiederum in größerem Umfange für die Zwecke
des Bergbaues und eler Metallurgie. Vom Fachlichen her muf3
eIeshalb in der Technisch-Montanistischen Hochschule dafür
Sorge getragen werden, daß die Angelegenheiten des Bergbaues
im weitesten Sinne (Boden forschung, Erschliel3ung unel Foteie-
rung der Naturschätze, Aufbereitung, Veredlung und Umwend-
lung) wie ein roter Faden die Fakultäten, Abteilungen und Institute
durchziehen. Daher sollen auch die Probleme, mit denen sich die
sozialen, politischen unel kulturellen Institute zu befassen haben,
weitgehenel der Montanindustrie entnommen werden.
3. Kein Gewerbezweig, keine Berufsgruppe, vor allem nicht auf
technischem Gebiet, hat sich solange seine zunftartige Eigenart
bewahrt, wie elie der Bergleute. Der kameradschaftliche und ein-
satzbereite Geist und das noch heute in eier Berutstrscnt, im Lieel
und in der Geselligkeit mehr als in irgenel einem anderen Gewer-
bezweig erhaltene Brauchtum des deutschen Bergmannsstaneles
gehen eutiick auf die hohe Wertschätzung, die elie Bergknappen
bereits im frühen Mittelalter genossen. Es gilt, eliesen vorbildlichen
Korpsgeist nicht nur zu erhalten und elas Brauchtum zu pflegen,
sonelem auch die in der materialistisch-liberalistischen Zeit von
der Nähr- und Pflegemutter abgetrennten unel eiaher wurzellos
herangewachsenen Kinder der bergbaulichen Wissenschaft und
Technik wieder in elie Familie zuruckzutiihrer: und elie Tätigkeit
des einzelnen von elen Quellen her zu beleben und zu beseelen.
Das eleutsche Bergknappentum soll elaher Richtschnur fOr die
innere und äußere Gestaltung des Gemeinschaftslebens an der
Hochschule sein. Wie im einzelnen dieses Streben zu verwirk-
lichen ist, muß der tätigen Mitarbeit der einzelnen Glieder einst-
weilen überlassen bleiben. Ein schematischer Zwang wäre hier
von Übel.
Jedoch sollen diese Sinngebung uncJ das Wollen im Namen und
Symbol eler Hochschule zum Ausdruck kommen. Man kann sie
nun "Technisch-Montanistische f-Iochschule" oder "Reichsberg-
akacJemie am Herz" nennen, wobei zwar die alte unel erwLinschte
Tradition zwischen einem der ältesten Bergbaureviere Deutsch-
lands und zur geliebten und verdienstvollen Glausthaler Berg-
hochschule dokumentiert wiirtie, anelererseits aber nicht zum
Auselrucl<. kommt, daf3 elie Neugrünclung doch etwas wesentlich
anderes dersteitt als die bisher unter dem Namen .Berqetcedemie"
bekannte Institution. Und man soll eigentlich nicht jungen Wein in
alte Schläuche gießen.
Das Symbol der neuen Hoctisctiule ist das Hekenkreuz mit dem
Wahrzeichen des Bergbaues: dem Schlägel unel Eisen.
GlLickauf!
Grothes Planung einer Hochschule für "Kraft und Stoff" um-
faßte fünf Fakultäten, sah 69 Institute mit der gleichen Anzahl
planmäßiger Professoren, 20 außerplanmäßige und Honorar-





er Verwaltungsbeamten unelSchreibkräfte, Hausmeister,









I Ge f 0 I g sc ha f tinsgesamt rd. 300 Köpfe zählt ohne
ht allzu groB werden. Das gilt sowohl für elieDozenten-
Ci für elie Sluelentenschaft, vor allem aber fOr das Ziel,
und Studenten in ein kameradschaftliches unelperson-
'1ältnis zueinanderzu bringen. Aus eliesem Grunde sollte
enz in jeeler I::akultät elie einer starken Kompenie, also
Studenten, nicht Obersteigen. Daraus ergibt sich eine
i tr e q u e n z für elie Hochschule von rd. 1200-1500
1, wenn man elie jeweils Beurlaubten usw. mit berück-
Jiese Zahlen geben elamit Anhaltspunkte tOr elie Größe
in Instituten vorzusehenden f-Iärsäle, Arbeitsräume,
ien usw. 1500 Studierende entsprechen einer Einweh-
m 1 Mio., also etwa elem Bediuinis des neuen Industrie-
m Harzvorlanel unel elem eles bisherigen Landes Braun-
usetnmen. Die Zahl der Institute ist unter B) mit 69ange-
ierunter befinelen sich verschiedene, die an aneleren
tien mit Seminar, Sammlung oder Laboratorium be-
verden. Sie sind verschieden groß. Zum Vergleich mag
,13 die Universität Gottinqen 105, elieTechnische Hoch-
lehen 68, elie Technische Hochschule Braunschweig
e besitzen.
on 69 Instituten gibt zugleich die Zahl elererforelerfichen
len Professoren an. Zum Vergleich: Gättingen 107,
S', Braunschweig 47 planmäßige Professoren. Daneben
Hochschulen noch zahlreiche f-Ionorarprofessoren und
mäBige Professoren. Zum Lehrkörper gehören weiter-
zenten, Lehrbeauftragten unelAssistenten. Überschläg-







Technik an Lauterbacher und Herzig sowie
an Böhrn mit individuell abgestimm-
ten Anschreiben I"l",,,r-hir'kt (1 Das Schreiben an Lauterbacher.
auf dem über den für HochschuHragen zuständiqen
Regi6!WrlQElpr,äsicle,ntEHi Dr. Binding ist kurz und formal
gehalten, und ebenso fiel die Antwort aus.
Ob die Initiative Grothes nun das Faß des Unmuts in Hannover
zum Überlaufen brachte oder schon vorher seine Ablösung vom
Rektoramte beschlossene Sache war, ist aus den vorhandenen
Unterlagen nicht ersichtlich. Doch deutet der letzte Satz im ersten
Absatz eines Briefes vom 23. Februar 1943, den der Hochschul-
beauftragte des Gauleiters, Regierungspräsident Dr. Binding an
Grothe schrieb, darauf hin, daß Lauterbacher sich über eine kürz-
liche Aktivität Grothes geärgert hatte (2). Nach Herzig (1948),
zitiert von Stubenvoll (1988), soll Lauterbacher auf einer nieder-
sächsischen Rektorenkonferenz im Jahre 1943 Braunschweig
lind Clausthal beschuldigt haben, seine Pläne zu ignorieren oder
gar zu sabotieren. Jedenfalls zog Grothe die Konsequenzen aus
der Situation lind bat den Reichsmin ister für Wissenschaft, Erzie-
hung und Volksbildung am 27. März 1943 um Enthebung vom
Amte des Hektors der Bergakademie Clausthal. Seinem Antrage:
wurde mit Wirkung vom 1.August 1943 durch Rust stattgegeben.
Auch Herzig wurde von den Pflichten seines Rektoramtes derTH
Braunschweig entbunden.
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(2) Verlegung der Bergakademie nach Braunschweig1938-1943. Akte 1b. Archiv
der TU Clausthal.
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'195-217, Deutsche Verlagsanstalt, Stuttgart 1969.
(13) von Lang, J.: Der Sekretär. 3. Aufl., S. 248-260. Herbig Verlag. München 1987.
('t4) Gründung der Leibniz-Gesellschalt 194'1.Akte. Archiv der TU Clausthal.
(15) Bestrebungen zur Zusammenlegung der Technischen HOChschule Braun-
schweig und der Bergakademie Clausthal zur Errichtung einer Technischen und
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Bild 3: G ro t h e s Bauplanunqsskizze für die geplante Reichsbergbau-
Hochschule in Salzgitter (Neuzeichnung).
e cr-ccen Garagen
Diesen 240 Wissenschaftlern sollte eine Gefolgschaft von etwa
300 Beamten, Angestellten und Arbeitern zugeordnet werden.
Grothes Entwurf gibt vergleichend die Zahlen der planmäßigen
Professoren der Universität Göttingen mit 107,derTH Aachen mit
45 und der TH ßraunschweiq mit 47 an. Aus den Zahlen kann man
erkennen, wie berechtigt die Befürchtungen von Klagges und
Herzig bezüglich der Errichtung der IReichsbergbau-Hochschule
zum Nachteil der TH Braunschweig waren. Auch das von Grothe
skizzierte Bauprogramm war für die damalige Zeit durchaus groß-
zügig (Bild 3).
Grothes Denkschrift wurde arn 9. Januar 1943 an die Helehemini-
ster für Wissenschaft und für Wirtschaft, an den Reichsdozenten-
und den Reichsstudentenführer, an den Chef des Hauptamtesfür
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